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Mb. Deutscher Reichstag.
29. Sitzung , Freitag , den 14. Januar , 11 Nhr.

Am Bundesratstisch: Regierungskommissare.
Präsident Dr. Kaempf eröffnet die Sitzung pünktlich und

Macht dem Hause folgende Mitteilung:
Reichstag ist die Nachrichtzugegangen, daß der frühere

Vizepräsident dieses Hauses, der Abg. Dr . Büsing, am 12. Januar
verschiedenist. Dr. Büsing hat seit 1871 mit Unterbrechungen
dem^Reichstage angehört. Er hat sich stets in hervorragender
Werse an den Arbeiten des Reichstags beteiligt. Wir werden
chm ein warmes und treues Andenken bewahren. Sie haben
sich zu Ehren und in Anerkennung des Verstorbenen von den
Platzen erhoben. Ich stelle das fest.

Auf der Tagesordnungstehen zunächst zwei kleine Anfragen.
Die Verhaftung der Konsuln in Saloniki.
Abg. Dr. Baffermann (Natl.) fragt:

Ist der Herr Reichskanzler in der Lege und bereit, über
me widerrechtliche, völkerrechtswidrigeVerhaftung des deutschen
Konsuls in Saloniki durch den französischen Oberkomman-
Merenden nähere Mitteilungen zu machen?
. Dirigent der politischen Abteilung im Auswärtigen Amt

Gesandter v. Ŝtumm : Am 30. Dezember wurden das deutsche,
oas österreichisch-ungarische, das türkische und das bulgarischeKon¬
sulat rn Salonikis von Truppen der Entente umstellt und die

Personal verhaftet und aus ein französischesKriegs-
gebracht; sie sind dann anscheinend nach Frankreich über-

^suhrt worden. Dieser unerhörte Völkerrechtsbruchist ein neues
Glied rn der endlosen Kette ähnlicher Völkerrechtsbrüche, deren
frch gerade diejenigen Möchte im Verlaufe dieses Krieges schuldig
gemacht h<rben. die sich stets als Beschützer der Neutralität und
der Unabhängigkeit der kleineren Staaten aufspielten. (Sehr
richtigI) Die kaiserliche Regierung hat bei der griechischen Ne¬
gierung Protest erhoben und sie für die Sicherheit der verhafteten
Konsuln verantwortlich gemacht. (Beifall.) Die griechische Re¬
gierung hat ihrer 'eits bei der englischen und französischen Ne¬
gierung gegen die Verletzung der Neutralität in schärfster Weise
pwte tiert und die Auslieferung der verhafteten Konsuln verlangt.
Es ist dem Herrn Reichskanzler nicht bekannt, ob eine Antwort
auf diesen Protest erfolgt ist. (Zuruf des Abg. Liebknecht:
Bestellte Anfrage! Großes Gelächter.)

Die Postsendungen an die in Frankreich inter¬
nierten deutschen Kriegsgefangenen.

Abg. Dr . Müller (Meiningen) fragt:
Ist dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß die Postsendun-

gen (Briefe , Postanweisungen, Geldsendungen, Postpakete), die
für die in Frankreich internierten deutschen Kriegsgefangenen
bestimmt sind, diesen erst nach mehr als einmonatiger Frist zu-gestellt werden? °

Was gedenkt die Reichsregierungzu tun. um eine Dev.
befferung dieser Verhältniffe seitens der französischen Dehör-den herbeizusühren?

Stellvertretender Bundesratsbevollmächtigter Oberst Friedrich:
Der deutschen Heeresverwaltung sind durch Klagen vielfacheBe-

n starke Verzögerungen der Postsendungen an die
putschen Kriegsgefangenen in Frankreich bekaimt geworden. Es
rst erwiesen, daß diese Verzögerungen, soweit es den Ablauf der
Sendungen in der Heimat bis zur deutschen Grenze anlangt, nicht
c.n ie0*' Indern daß diese Verzögerung erst in Frankreich
ewtritt . Doch trägt die französische Post nicht allein die Schuld,
sondern wir haben festgestellt, daß an diesen Verzögerungen viel¬
fach die Willkür eines größeren Teiles der französischen Komman¬
danten und namentlich auch die Willkür des Unterpersonals in
den französischen Kriegsgefangenenlagern schuld ist. Die deutsche
Heeresverwaltung hat hiergegen nachdrücklichst wiederholt Be-
schwerde erhoben. Aus eine Bestimmung der deutschen Heeresver¬
waltung, die aus militärischen Gründen dringend notwendig war
und die dahin lautete , daß alle aus den deutschenKriegsgefange¬
nenlagern nach Frankreich und auch von den Russen usw. in ihre
Heimat, abgehenden Briefsendungen zehn Tage liegen müssen, ehe
sie abgesandt werden, hat die französischeRegierung nicht nur
das gleiche angeordnet, sondern sie hat auch bestimmt, daß alle
ernlaufenden Briefe an die deutschen Kriegsgefangenen einer
Sperre von zehn Tagen unterliegen. Es hat auch den Anschein,

Willkür ein Teil der französischenKommandanten
diese Anordnungen noch weiter verschärfthat und sie nicht bloß auf
die Briese beschränkt, sondern auch auf alle Postsendungen über-
b^upt ^^^ edehnt hat. Die deutsche Heeresverwaltung hat da¬
raufhin als Gegenmaßregel verfügt, daß alle von Frankreich an
ole französischen Kriegsgefangenen einlaufenden Briese nunmehr
ebenfalls einer zehntägigen Sperre unterliegen. Das ist den
französischen Kriegsgefangenen mit dem Hinzufügen bekannt¬
gegeben worden, es den Angehörigen mitzuteilen. Sollte diese
Maßregel nicht wirken, und sollte weiterhin die starke Verspätung
der Postsendungen an die deutschen Kriegsgefangenen in den
ft:anzosischen Lagern bestehen bleiben, so beabsichtigtdie deutsche
Heeresverwaltung, mit Nachdruckzu weiteren Maßregeln zugreifen. (Beifall.)

Abg. Dr . Liebknecht (Soz .) (zur Geschäftsordnung ) :
Ich mochte anfragen, warum meine beiden am Mittwoch

rechtzeitig eingereichten Anftagen nicht aus die heutige Tages¬
ordnung gesetzt worden sind.

Präsident Dr . Kaempf:
Darauf kann ich Ihnen jetzt keine Antwort geben. (Zustim¬mung.)

Abg. Dr . Liebknecht (Soz .) (mit erhobener Stimme ) :
Sie wollen die Wahrheit ersticken. Sie wollen das Volk be¬

trügen ! (Schallendes Gelächter.)
Präsident Dr . Kaempf:

Ihre Bemerkungen find ungehörig, ich rufe Sie deshalb zur
Ordnung. .(Beifall.)

Die ErnShrunggfrageu.
(Vierter Tag.)

Abg. Schiele (Kons.) k
Nur der Redner der Sozialdemokratie, sonst niemand aus

diesem Hause, hat die Landwirtschaft in ihrer Gesamtheitange¬
griffen. Daß sich sonst an diesen Angriffen niemand beteiligte,
ist um so erfreulicher, als man in der Ptesse von den Landwirten
a>lS Wucherern und Gaunern gesprochen hat. Bezüglich der

Schweineabschlachtungenverlangte seinerzeit ein fortschrittlicher
Antrag ganz allgemein, sie vorzunehmen, um der übermäßigen
Kartoffelverfütterung Einhalt zu tun. Dieser allgemeine Antrag
wurde schon im Ausschußsehr gemildert und dann so im Plenum
angenommen. . Es fragt sich aber, ob hier der Reichstag oder uns
unverantwortliche Ratgeber den größten Einfluß gehabt haben.
(Sehr richtig!) Nicht die Milliardenausfuhr ist die Grundlage
unserer wirtschaftlichen Entfaltung geworden, sondern der hei¬
mische Boden. Heute kann dieser unser Land vollkommener¬
nähren und vor der Aushungerung schützen. Die Produktions¬
kraft unserer Landwirtschaft darf in diesem Kriege niemals er¬
lahmen: das sage ich gerade als Industrieller . Wir bedauern
alle die Beschränkungen der Futtermittel . Aber wichtiger als
diese ist die Versorgung unseres Volkes mit Brot . Die Zusatz¬
karten müssen den hart arbeitenden Leuten der Landwirtschaft
und Industrie Vorbehalten werden. Hoffentlich bekommen wir
letzt vom Balkan hinreichend Futtermittel herein. Kartoffeln
sind genügend vorhanden, nur muß die Versorgung richtig ge¬
regelt werden. Die nicht haltbaren Kartoffeln müssen bald¬
möglichst getrocknet werden, damit wir nicht durch Verfaulen wie¬
der große Verluste erleiden.

Unsere Viehbestände sind zurückgegangen, sind aber noch
durchaus ausreichend. Vor dem Kriege verbrauchten wir jährlich
64 Kg. Fleisch auf den Kopf der Bevölkerung. 1870 waren es
nur 27 Kg. Sollen wir uns da nicht auch wieder einschränken
können? Haben unsere Vät-er sich Anno 1870 vielleicht schlechter
geschlagenals unsere Feldgrauen ? Unser Fleischverbrauchwar
sogar größer geworden als der Englands, namentlich wenn man
in Betracht zieht, daß das bei uns vorwiegend verbrauchte
Schweinefleischeinen wesentlich höheren Kalorienwert hat als das
in England bevorzugte Rindfleisch. Wir kommen mit unseren
Vorräten aus : das ist um so wichtiger, als wir teilweise in
Deutschland eine Mißernte gehabt haben. (Zurufe links: Das
sagen Sie von der Tribüne des Deutschen Reichstages aus ?)
Gewiß, das Ausland darf es gerne hören. Es weiß es ohnehin
doch schon und sieht, daß wir trotzdem durchkommen. Wieviel
leichter muß es uns da in normalen Zeiten werden! Die Kartoffel¬
knappheit ist auf den Mangel an Arbeitskräften zum Sortieren
und auf das Fehlen von Gespannen zurückzu führen. An dem
guten Willen der Landwirtschafthat es gewiß nicht gefehlt! Auch
an der Front haben wir mit großen Transportschwieriakeiten
zu kämpfen. Die Landwirtschaft soll wieder, als Prügelknabe
herhalten, indem man ihr die Kartoffelverfütterung vorwirft.
Wo sind denn die Kartoffeln geblieben? Nicht etwa zum großen
Teil im Westen? Soll die Lücke nun vom Osten ausgefullt
werden? Dann müßte die Bestellungsarbeit notleiden. Die
Produktionskraft muß gestützt werden. Das ist unsere Haupt¬
forderung; alle anderen Fragen haben sich dem unterzuordnen.

Die Frage der Preise ist nebensächlich. Da soll ein gesunder
Ausgleich statt finden. Wir sind alle ganz einig darin, daß der
Wohlhabendere für den Aermeren mit heranzuziehen ist. (Zu¬
stimmung rechts.) Aber ehe die Deckungder Versorgung zu kurz
wirt̂ ist es besser, höhere Preise zu ertragen. Zu starke Eingriffe
können jedoch die Produktion erschweren. Der Mangel an
Futtermitteln muß durch möglichst hohe Einfuhr vom Balkan
beseitigt werden. Die Produktion wirck auch dadurch beein¬
trächtigt, daß die Verwendung des künstlichenDüngers erheblich
nachgelassenund auch der Stalldünger an Stickstoff-, Phosphor-
und Kaligehalt eingebüßt hat. Warum wird nicht die Torfstreu
vermehrt der Landwirtschaft zugeführt, warum wird ihr nicht die
neue Stickstoffquellezugänglich gemacht? Die Landwirtschaft darf
nicht durch unnötige Bezugserschwerungen die Anwendiing des
Kalkstickstosssunmöglich gemacht werden. Die Bedingungen
müssen darum erleichtert werden. Jeder Landwirt weiß, daß er
dre Produktion erhöhen muß, er versteht den Ernst der Lage.
Ungeheure Vermögen durch Konjunkturgewinne zu erwerben, ist
er nicht in der Lage. Die günstigen Abschlüsse der Zuckerfabriken
sind zum Teil darauf zurückzufuhren, daß sie mit erheblichen
Vorräten in das neue Jahr eintraten.

Die Schilderungen von der Not des landwirtschaftlichen
Arbeiters sind viel zu düster. Wo wirkliche Not vorhanden ist,
wird alles zu ihrer Linderung getan, auch durch Barzuschüsse,
die Wohnungen sind den Landarbeitern, auch wenn sie im Felde
stehen, sämtlich belassen. Die Naturalleistungen werden eben
immer nicht nach Gebühr gewürdigt. Auch die Gefangenenarbeit
ist keineswegs billig, zumal sie nur halb so hoch zu bewerten ist
wie die eines eingesessenen Arbeiters, eine Stunde Leistung kommt
ber Berücksichtigungaller Umstände auf etwa 70 Pfennig zu
stehen. Die Berechnung, daß die Produktion eines Zentners
Kartoffeln 1,20 Mk. koste, beruht auf falschen Grundlagen. Der
Geldstrom aus der Landwirtschaft, von dem geredet wurde, mag
m der Tat beängstigendsein, aber in ganz anderem Sinne . Wenn
w viel Geld aus ihr herausgenommen wird, besteht die Gefahr,
daß das auf Kosten der Bodenpflegegeschieht. Auch wir erkennen
am daß dem kleinen Gewerbestand geholfen werden muß, nament¬
lich müssen auch den kleinen Beamten Teuerungszulagen zu¬
kommen. Bei der Versorgung der Städte mit Lebensmitteln
ist vor allem der Kleinhandel zu beteiligen, wie wir es in unserer
Resolution Vorschlägen. Heute schöpft der Großhandel meist denRahm ab. (Beifall rechts.)
. ^ Die kI e i n e n M ü h l e n könnten sehr wobl mit Arbeit be¬
dacht werden im Zusammenhang mit den Selbftversorgungsver-
banden. Es muß ein Ausgleich geschaffen werben zu ihren
Gunsten. Die Negierung hat vielfach ihre Maßnahmen über Er¬
zeugnisse der Landwirtschaft getroffen ohne vorherige Anhörung
der Landwirte. Bei den Schtveinchochftpreisenist der Haupt¬
mangel, daß nicht auch die Reichsregierung die Höchstpreise
für Schweinefleischfabrikate  festgesetzt hat. Wenn
eine Bewucherung vorhanden wäre, würden wir sie auch bei uns
verurteilen . Die landwirtschaftlichenErzeugungsbedingungen ver¬
dienen jetzt und nach dem Kriege eine durchaus pflegliche Behand¬
lung, weil sie jetzt eine Angelegenheit des ganzen
Volkes  sind . (Beifall.) Wir müssen eine mittlere Linie zwischen
Erzeuger und Verbraucher finden. Heute darf rrur noch Raum
für gegenseitiges Verständnis sein. Es gibt nur eine Losung
auch in den wirtschaftlichen Fragen : d u r chh a l t e n , dann
werden wir weiter siegen bis zu einem ehrenvollen Frieden, der
uns hoffentlich recht bald beschieden sein möge. (Lebhafter
Beifall.) i

Urffevftaatssekretär Michaelis , Präsident der
Reichsgetreidestelle:

Der Vorrümer hat an einer Stelle davon gesprochen, wir
standen vor einer vollen Mißernte.  Das könnte irre führen,
namentlich wenn der Ausspruch von sachverständigerSeite kommt.
Ich habe nur von Schwierigkeiten in der Beurteilung der dies¬
jährigen Ernte wegen ihrer großen Verschiedenheitnach den ein¬
zelnen Gegenden gesprochen. Oertlich kann eine Mißernte be¬
stehen, aber das von ganz Deutschland zu sagen, ist tatsächlich

I
s?lsch-. Das fft überhaupt nicht möglich. (Sehr richtig!) In ganz
Deut,chland können wir gar keine volle Mißernte haben. Die
Verhältnisse sind so verschieden, daß wir im Osten vielfachgeringe,
sehr geringe Ernten haben, aber vom Westen kann ich Ihnen als
Beispiel anführen, daß der Landesdirektor von Westfalen nach
Beendigung der Ernte voll Stolz eine ganze Sendung seiner
prachtvollen Körner sandte, die von acht Gütern stammten. So
ist es in weiten Kreisen des deutschen Vaterlandes (lebhafte Zu-
strmmung.) und nur dadurch, daß wir in der Reifezeit vielfach sehr
schwere Dürre und nachher bei der Ernte vielfach sehr schwere
Feuchtigkeit gehabt haben, ist die ganze Ernte  in ihrem Be-
jtande ungleichmäßig,  und wir müssen damit rechnen, daß
wir sparen.  Von einer Mißernte kann nicht die Rede sein.
Der Vorredner wird es in diesem Sinne auch nicht gemeint
haben. Es wäre jedoch dankenswert, wenn er nach dieser Rich¬
tung hin bei der Korrektur des Stenogramms eine ergänzende
Erklärung hinzufügte, um alle Mißverständnisse aus-
zu f chl i e ß e n.

Abg. Werner -Gießen (Wirtsch. Vgg.)2
Wir haben ausreichend Nahrungsmittel und sollten uns

löten , von Mißernten zu red^n. Sollte in einigen Bezirken
Mangel geherrscht haben, so konnte er aus anderen Bezirken leicht
ausgeglichen werben. Wir haben nicht nur unsere Bevölkerung,
«andern auch unser starkes Heer und 2 Millionen Gefangene
zu ernähren , und tun es. Teuerung haben wir , das läßt sich
nicht leugnen, aber Teuerung herrscht rn allen Ländern. Der
Krieg stört eben die ganze Erzeugung und erniedrigt auch sehr
wesentlich den Geldwert. Die Bemühungen der Städte , Lebens-
miltel für ihre Bevölkerung beranzuführen , wirken preissteigend.
Einhamsterungen einzelner Personen sind unsozial. Welcher
Handel mit Lebensmitteln täglich getrieben wird, lehrt ein Blick
in den Anzeigenteil des „Berliner Tageblatts " und der ^Frank¬
furter Zeitung ". Geradezu fabelhafte Gewinne hat die Leder¬
industrie gemacht. Es entwickelnallerhand Leute ihr Talent für
Heercslieftrungen , wokef sie ungehure Gewinne erzielen, die
vorher keine Spur damit zu tun hatten. In Anzeigen wird schon
von einer neuen Gründerzeit gesprochen. Es sind richtige Schieber-
ar .zeigen genesen. Die Regierung hat die Chifferierung viel
zu spät untersagt . Es ist naht nur ein Gesetz über Kriegs-
gewinne notwendig, sondern vor allem ein Gesetz über Kriegs-
wucker. Verhängnisvoll ist die Ueberschätzungdes Großkapitals
in seinen Leistungen, was sich schon bei der K. G. in der Be¬
vorzugung der Großmühlen erwies. Die Kleinmühle arbeitet
billiger, die Großmüble hat nur mehr technische Einrichtungen,
keine einzige bessere als die Kleinmüller

Dbg. Fischbeck(Fortschr . Vg .) :
Die Abmilchwirtschaften der großen Städte habe» fdfr

segensreich für die Säuglingsfürforge gewirkt. Man kann ihr
Verdienst nicht verkleinern, indem man sie großkapitalistischnennt.
Der Futtermittelversorgung haben wir stets Aufmerksamkeitzu¬
gewendet. Den Schweinetod haben wir alle unter dem Eindruck
der professoralen Darlegungen beschlossen. Die Sozialdemokraten
waren am forschesten, das Zentrum am mildesten. Der konser¬
vative Antrag war nur eine Ausführung unseres Antrages!
Dr. Rösicke sagte damals im Ausschuß: Handweg von den Kar¬
toffeln, lieber schlagen wir die Schweine tot ! Wir haben damals
dem konservativenAntrag zugestimmt. Nachdem das Schwein zum
Tode verurteilt war, tun nun einzelne aus dem Richterkollegium
so, als wenn sie nicht mitgerichtet hätten und bedauern das arme
Schwein. (Heiterkeit.)

Abg. Böhme (Natl .) :
Es sind doch auch sehr warme Stimmen im Ausschuß gegen

die ziellose Abschlachtungder Schweine laut getpovden. Fn der
Vollversammlung wurde davon nicht gesprochen, weil nach dem
Berichterstatter keine Partei das Wort ergriff. Eine mäßige
Schweineabschlachtungzur Abstellung der Gefahr, daß menschliche
Nahrungsmittel aufgezehrt würden, ist allgemein als erwünscht
bezeichnetworden, aber ziemlich ausnahmslos ist von allen Par¬
teien in sehr scharfer Weife der Abschlachtung an sich wider-
sprachenworden.

Abg. Schiele (Cons.) :
Von einer vollständigen Mißernte im deutschen Vaterlands

habe ich nicht gesprochen, sondern mich auf gewisse geringe Er¬
trägnisse in einzelnen Teilen von mir genannter Provinzen be¬
zogen. Ich weiß, daß wir im Westen und namentlich im Süden
sehr gute Ergebnisse gehabt haben, die den Ausfall ausgleichen.
(Zurufe links.) Ein Mißverständnis über die Schweine abfchlach-
tung besteht nicht mehr. Eine gewisse Mitschuld des Reichstags
ist nicht auszulöschen, aber die starke Abschlachtung, wie sie nach-
her vorgenommen wurde, hat nicht im Sinn des Reichstags ge¬
legen. Hier hat sich gezeigt, welcher Einfluß stärker gewesen ist,
der des Reichstags oder der anderer Ratgeber.

Abg. Held (Natl .) :
Wogen des Burgfriedens kann ich dem Abgeordneten Fisch¬

beck keine Antwort geben.
Di« Aussprache schließt. ' y

Die Abstimmung.
Die sämtlichen44 Entschließungen des Hauptausschusseswer¬

den angenommen. Unter anderem wird die Regierung aufgefor¬
dert, dafür zu sorgen, daß Unterstützungenauch in Lebensmitteln
gegeben werden, daß Höchstpreise möglichst für sämtliche Dedürf-
msse des täglichen Lebens eingeführt werden, besonders Mehl-,
Brot - und Buttorhöchstpreife für größere Bezirke. Die Klein-
Handelsvereinigungen sollen bei der Versorgung Mitwirken. Dem
Reichsamt des Innern soll ein Beirat von 15 Abgeordneten bei-
gegeben Iverden (der Beirat hat bereits seine Tätigkeit ausge¬
nommen) . Für die Landwirffchaft sollen Gefangene be.
reitgestellt  werden . Empfohlen wird verstärkter Anbau von
Zuckerrüben, Maßnahmen gegen den Wildschaden, Einführung
von Richtpreisen für Leder.

_ Ein sozialdemokrati scher Antrag, der verlangt, daß die
Höchstpreise für Kartoffeln nicht weiter erhöht
herben sollen, wird abgelehnt,  Ä ênso ein weiterer sozial¬
demokratischerAntrag, wonach bei der Ueberschreitungvon Höchst¬
preisen der Käufer  nicht bestraft werden soll. Auch die von
den Sozialdemokraten beantragte Einführung von Flcischkarten
wird abgelehnt.

Damit find die Ernährungsfragen erledigt . '
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MkerMmigsftsgeu.
Der Ha upt a u Sschu ß schlägt einige Resoku-

Tronen vor , in denen empfohlen wird, bei Vergebung von
Lieferungen Handw ec kergenossen schäften besonders
Au berucksrchugen. Auch für c-n Kleingewerbehandel und die
Textilarbeiter werden besondere Maßnahmen verlangt, desgleichen
zur Entschädigung der Kriegs schaden in unserenGrenzgebieten.

Abg. Mvlkcnbuhr(Soz.)
hebt hervor, daß Unterstützungen, die infolge von Arbeitslosigkeit
bezogen wurden, nicht als Arnienunterftützungen
gelten sollen. Der Krieg vernichtet viel Arbeitskraft. Die Gesund¬
erhaltung unseres Volkskörpers erfordert unsere besondere Auf¬
merksamkeit. Die Schwachenbedürfen eines erhöhten Schutzes.
Arbeitsüberbürdung darf nicht das keimende Leben gefährden.
Der Geburtenrückgang  hat namentlich in den Städten
einen bedrohlichenUmfang angenommen. Die Wochenbeihilfen
sind zu erhöhen. In der Bekämpfungder Kindersterblichkeitmuß
mehr geschehen, damit uns die Arbeitskraft erhalten bleibt. Den
hcimkehrenden Kriegern darf es nicht an Arbeitsgelegenheit feh¬
len. damit sie nicht den Schützengrabenmit dem Chausseegraben
vertauschenmüssen. Leider hat bisher gerade der größte Bundes-
staat beim Arbeitslosenschutzvollkommen versagt. Versagen wir
hier nicht, dann werden wir bester als unsere Gegner die Wun¬
den heilen, die der Krieg geschlagen hat.

Abg. Irl (Ztr .) :
Die Neichsbehördenmuffen bei Vergebung von öffentlichen

Arbeiten und Lieferungen die zu Genossenschaften und Liefe¬
rungsverbänden vereinigten selbständigen Handwerks¬
meister  in weitestgehendemMaße berücksichtigen. Der Erlaß
des Kriegsministers vom Ende des vorigen Jahres über die Ver¬
gebungen seines Ressorts ist sehr erfreulich. Die Angehörigen
des kleinen Handwerker- und KaufmannstandeZhaben ganz be¬
sonders unter den Strapazen des Krieges zu leiden. Das Hand¬
werks will keine Almosen, sondern Aufträge zu angemessenen
Preisen. Die Behandlung der Handwerkskammer durch manche
Behörden ist wenig ermutigend. Hier kann nur die Errichtung
einer Zentralvcrgebungöstclle für gewisse Artikel helfen, denn
nur so ist die Gewähr dafür geboten, daß die Lieferungen gerecht
verteilt werden und nicht redegewandte Zwischenhändler, den
Hauptgewinn einstecken. Bei der Schaffung von Realkredit ist
besonders auf die Verhältnisse des Kieingewerbehandels Rücksicht
zu nehmen, der sich in schwierigerLage befindet. Warum wer¬
den die Grundsätze nicht ausgearbcitet. nach denen die großen
Rücklagen der Versichcrungsunternehmungen der Berufsgenossen-
sthssten dem Handwerk und dem Kleingewerbe unter die Arme
greifen können?

Abg. d. d. Schulenburg(Natl.) :
Ein großer Teil des Handwerls ist in übler Lage. Nur

der. Z u sa mm en schl uß kann ihm helfen. Heute sind viele
Geschäfte geschlossen, weil der Inhaber im Felde ist. Deffen
Stimmung würde sehr gehoben, wenn er Gewißheit hätte, daß
er nach dem Kriege neuen Kredit zur Wiederaufnahme seines
Betriebes findet. Auch bie Einziehung seiner Außenstände bereitet
ihm Sorge. Fällige Zahlungen für Aufträge der Militärverwal¬
tung sollten ohne Abzug mit tunlichster Beschleunigungerfolgen.
Geben wir unseren Feldgrauen die Zuversicht, daß jetzt und nach
dem Kriege seitens der Gesamtheit alles geschieht, um ihnen
die Wiederaufnahme ihres bürgerlichen Erwerbs zu erleichtern.
iBeifall.)

Abg. Bnrtschat(Fortfch. Bpt.) :
Sehr segensreich hat die HauptverdingungssteNe

bei der Handwerkskammerin Konisberg für das Handwerk ge-
wirkt. Tie Handwerkergenossenschaftenarbeiten gut und reell,
die Reichsämter sollten sie also in weitem Umfang mit Aufträgen
bedenken. .Die Höchstgrenzeder Notstandskredite an Angehörige
des Mittelstandes scheint tur viele Fälle zu niedrig gezogen zu
sein. Auch der Zinssatz ließe sich wohl niedriger bemessen. Durch
die. Bestimmung, daß Feldzugsteilnehmer nicht aus der Wohnung
gesetzt werden dürfen, sind viele Hausbesitzer in eine sehr be¬
drängte Lage gekommen. Es muß schon während des Krieges
irgendwie dorgewrgt werden, daß sie für ihre schweren Opfer nicht
auch noch das Eigentum an ihrem Grundbesitz ganz einbützen.
Wir find schon immer dafür eingetreten, daß während des Krie¬
ges gewährte Arbeitslosenunterstützung nicht als
Armenunter st ühung  gilt und nicht zurückzuzahlenist. In
Ostpreußen  sucht man selbst unter dem Burgfrieden Partei-
Politik gegen uns zu macken. Man geht mit einer Aeußerung
eines Parteifreundes hausieren, daß bei der Entschädigung von
Kriegsschädenmancher etwas zu diel bekommen könnte. Aehnlnche
Aussprüchehaben andere auch getan. Der Ausspruch wird jedoch
vom Oberpräsidenten als gerechtfertigt bestätigt, der selbst gegen
gewissenlose Elemente borzugehen sich entschlossen erklärt hat. Tie
Erlangung der Entschädigungen wird vielfach bureaukratisch zu
sehr erschwert. (Beifall.)

Ab,?. Br indes-Halberstadt (Soz.)
bespricht Mängel der Familienunterstützung.

Fortwährend werden neue Hunderttausende von Arbeitern
einberusen. Jetzt müsse viele Frauen in den Betrieben die Ar-
betten von Männern verrichten, mögen sie dazu geeignet sein oder

Bestimmungen über Frauenarbeit  und
Nachtarbeit bleiben dabei vollkommenunberücksichtigt. Die Frauen
wollen daneben auch noch ihre Arbeiten daheim verrichten und
Haben .ruh und abends den wetten Weg zur Arbeitsstätte zurückzu¬
legen. Die Folge dieser Zustände ist der Keim zur Schwächeund
dauerndem Siechtum, zu Stumvssinn und Rohheit. Eine weitere
^olge iit Rückgang der Geburtenziffer und Vernachlässigung der
^udererzrehuttg . Auch während des Krieges muß man hier Ab-
AUfe ichaffen. Will man bis zum Frieden warten, ist es vielleicht
ichon zu spät. Einen solchen Raubbau mit der Volksgesundheit
ckonnen wir uns neben den ungeheueren Verlusten an Volkskraft,
den der Krieg schon an sich zur Folge hat. nicht gestatten. Ein
d-chutzgeietz für Frauen ist unbedingt geboten. Die Denk-
' 4 n /.t ü b e r die Arbeitsvermittlung  gibt ein wenig

rsreulicheS Bild.

MinisterialdirektorCaspari:
Die Bedenken des Vorredners über die Frauenarbeit

In gewerblichen Betrieben  verdienen durchaus Beach¬
tung . Der Staatssekretär ist leider verhindert, diese wichtige
Frage selbst zu besprechen. Durch das Gesetz vom 4. August 1914
war es zugclasscnworden, Ausnahmen von den Vorschriften über
dre Frauenarbeit während des Krieges zu gestatten. Sogleich bei
Erlaß des Gesetzes hat aber ein Rundschreibendes Reichskanzlers
an die Bundesregierungen darauf hingewiesen, daß von dieser
Befugnis nur mit großer Vorsicht  und nach Maßgabe
des dringenden Bedürfnisses Gebrauch gemacht werden dürfe.
In diesem Sinne ist in allen Bundesstaaten verfahren worden.
Auch in der schwerenEisenindustrie hat man im Verfolg dieser
Tendenz der Negierungsmaßnahmen überall versucht, soweit
Frauen überhaupt hier zugelaffen wurden, sie nur in achtstün¬
diger Schicht arbeiten zu lassen. Bekanntlich wird in dieser In¬
dustrie bisher in zwei zwölsstündigen Schichten gearbeitet.

Die Industriellen haben nun darüber geklagt, daß Schwierig,
leiten dadurch entstanden, daß die Männer in zwölsstündigen,
die Frauen in achtstündigen Schichten arbeiteten . Dadurch fände
ein ständiger Wechsel in der Reihe der zusammenarbeitenden Per¬
sonen statt. Deshalb ist best.mmt worden, daß ein Teil der weib¬
lichen Personen in der Eisenindustrie in dem gleichen Schicht¬
wechsel befchästigtwerden könne wie die Männer . Soweit mög-
lich wird aber darauf gesehen, daß auch heute noch bei den Frauen
ein achtstündiger Schichtwechsel Platz greife. Sie dürfen daraus
entnehmen, daß wir uns der Wichtigkeitdes Gegenstandes durch¬
aus bewußt gewesen sind.

Die Denkschrift über die Arbeitsvermitt¬
lung  hat bei de« Vorredner erne wenig günstige Beurteilung
gefunden. Sie verfolgt keineswegs die Absicht, dem Reichstage
einen Abschlußder hierüber schwebenden Verhandlungen vorzu-
legen. Aus ihr ist im Gegenteil zu entnehmen, daß sie nur der
Ausgangspunkt für Verhandlungen über weitere Verbesserungen
bieten soü.

Abg. Dr. Stresemann (Natl.) :
Wir befinden uns bei der Frauenarbeit  in einer ge-

wissen Zwangslage. Sie ist unentbehrlich zur Fortführung vieler
Betriebe, die auch im Kriege weiter arbeiten müssen. Dasselbe
Bild bietet auch die Landwirtschaft. Auch hier müssen die Frauen
viele Arbeiten leisten, die man ihnen in Friedenszeiten niemals
zugcmutet hätte. Alles, was hier zur Abhilfe geschehen kann,
toird gewiß die Billigung von allen Seiten finden. Hier besteht
kein Unterschied der Interessen zwischen Arbeitgebern und Arbeit¬
nehmern, sondern es ist ein allgemeines nationales
Interesse,  daß wir nicht die großen Werte vernichten, in
denen die Zukunft unseres Volkes liegt.

Auf dem Arbeitsmarkt  werden sich bei Friedensschluß
gewiß Schwierigkeiten einstellen, aber ich glaube doch, daß der
AbgeordneteBrandes die Schwierigkeiten überschätzt. Unsere
Krieger werden nicht alle auf einmal zurückfluten. Auch haben
wir dann nicht mehr die zwo' Millionen Kriegsgefangene im
Lande, die jetzt schon wesentlich dazu beitragen, viele Betriebe der
Industrie und der Landwirtschaft aufrecht zu erhalten. Auch die
ausländischen Arbeiter, die sich bei Kriegsausbruch bei uns be¬
fanden, werden in ihre Heimat zurückkehren. In den besetzten
Gebieten wird auch noch lange Zeit ein Teil unserer Krieger Zu¬
rückbleiben. Hierbei möchte ich anregen, daß man zunächst nament¬
lich die Soldaten zurückbehält, in deren Gewerbe in der Heimat
Arbeitslosigkeit herrscht. Alles in allem hat Herr Brandes die
Lage wohl etwas zu pessimistisch behandelt.

Wenn die„Deutsche Arbeitgeberzeitung" davon gesprochenhat,
man könne den Industriellen eine Verhandlung mit GewerkschaftL-
bcamlen nicht zumuten, weil sie besoldete Beamte der Sozial¬
demokratie wären, so hat das Blatt nicht das Recht, namens der
gesamten Arbeitgeberschaftund der deutschenIndustrie zu spre¬
chen. Weite Arbeitgeberkreisehaben schon mit Gewerkschaften ver¬
handelt. (Sehr richtig!) Der deutsche Industrie -Schutzverband
hat viele Streitigkeiten geschlichtet. Das Blatt hätte mit dieser
Brand 'ackel in unerhörter Weise den sozialen Burgfrieden ge¬
stört. E§ ist auch unrichtig, daß die militärischen Behörden der ,
Industrie zur Durchführung von Arbeitgebersorderungenzur Ver¬
fügung stehen. Tie Rederei von der Drohung mit dem Schützen¬
graben ist ungehörig.

Wo d" militärischen Behörden eingegriffen
haben, haben sie dahin gewirkt, daß Arbeitgeber und Arbeit-

i nehmer ohne Streitigkeiten über diese Zeit hinweggekommen
sind. Der Redner führt einige Beispiele an, daß Ausfuhr¬
genehmigungen  mehrfach zu lange verzögert wurden; es

! dauerte fast immer acht bis zehn Wochen, bis die Bewilligung da
| fei. Bei der Lahmlegung unseres Wirtschaftslebens ist natürlich

in jedem einzelnen Falle zu prüfen, ob eine Ausfuhr bewilligt
werden kann, oder ob wir die Ladung nicht besser für uns selber
gebrauchen. Wenn aber genügend Vorrat da ist und die Ware
sich ihrer Natur nach vornehmlich für das Ausland eignet, darf
man der Ausfuhr keine Schwierigkeit  bereiten . Sie
dient der Besserung unserer Valuta, die durchaus nicht günstig
steht und wird, je länger der Krieg dauert, um so wichtiger dafür,
daß nicht die Fäden abreißen, die uns mit dem Ausland ver¬
binden und die später wieder anzuknüpfen uns vor eine große
Aufgabe stellt. (Sehr richtig!)

Was im Nricbsamt des Innern geleistet wird, ist bewun¬
dernswert . ES liegt aber ein Fehler im System vor. Diese
Fragen müssen nicht aktenmähig nach dem Eingang erledigt wer¬
den, sondern durch Vermittlung von Ressort zu Ressort.

Abg. Schirmer (Zentr.)
tritt für kessere Unterstützung der notleidenden Textilarbeiter
ein nach dem Muster Bayerns. Der Arbeitsnachweis darf in kei¬
nem Fall zur Einschränkung des KocrlitionsrechtZ benutzt werden.

Abg. Hoch(Sozd.) :
Ueber die Beschäftigung der Arbeiterinnen haben wir sehr

wohlwollende Erklärungen gehört, hoffentlich werden dieselben
bald in Ta .en umgeseht Auch im Kriege müssen die Arbeiter¬
organisationen aufrecht erhalten werden.

Abg. Kreth (kons.) :'
Die preußische Aktion in Ostpreußen  steht unter

Reichskontrolle. Das Nebeneinanderlaufen von verschiedenen
Aktionen muß zur Verwirrung fuhren und die Kritik des Reichs¬
tages an den Maßnahmen der preußischenNegierung könnte eine
gewisse Zwiespältigkeit zur Folge haben, so daß die Beamten in
Ostpreußen am Ende nicht wissen, nach welchen Richtlinien sie
handeln sollen. Wir sind alle darin einig, daß die Beamten der
Provinz Ostpreußen und namentlich der Oberpräsident eifrig und
erfolgreichbestrebt sind, ihre schwierige Aufgabe aufs beste zu er-
füllen. Tie Aeußerung, daß zu hohe Forderungen gestellt wür¬
den, wird die Ostpreußen kränken und kann nicht unwider-
sprochen bleiben.

Wer die jetzige Zeit benutzt, solche übertriebenen Forderungen
zu stellen, muß an den Pranger gestellt werden. Die wirklichen
Schäden können gar nicht in vollem Umfange ausgeglichenwerden.
Ich erinnere an die hundertjährige Herdcnzucht, auch an die wahr¬
scheinlich noch jahrzehntelang fortwirkende Furcht vor einer An-
siedlung, wo doch die Gefahr besteht, daß eines schönen Tages die
Kosaken alles vernichten. Nichts Schlimmeres könnte aber Ost¬
preußen passieren, wenn esdieSympathien imNeich  ver¬
löre. die sich jetzt bei der Patenschaft der Städte für den Wieder¬
aufbau gezeigt hat. Die Annahme der Entschließung zu Gunsten
Ostpreußens könnte aber dazu führen, daß man sagte, weswegen
sollen wir unser gutes Geld dazu hergeben, die Ostpreußen zu be¬
reichern. Der Reichstag könnte sich ja Vorbehalten, die Posten
abzulehnen, wo die Entschädigung zu hoch ist. Das würde den
preußischenStaat allein schon davon abhalten, zu hohe Entschädi¬
gungen zu zahlen.

Jetzt werden ja erst Vorentschädigungenfestgestellt. Die Ar¬
beit geht nur langsam vorwärts , trotz riesenhafter Aufopferung
der Beamten die eine Riesenaufgabe zu bewältigen haben und
denen wir nicht in den Arm fallen dürfen. Der Reichstag sollte
alles vermeiden, was so ausgelegt werden könnte, daß er sein bis¬
heriges Wohlwollender Provinz Ostpreußen entzieht. Nehmen Sie
stattdessendie Resolution an. die den Ostpreußen zeigt, daß nach
wie vor das Bestreben besteht, die Schäden Ostpreußens auSzu-
heilen. (Lebh. Beifall.)

Abg. Stresemann (Natl.) :
Wenn sich die Regierung mit dem Reichstag über die Grund¬

sätze der Entschädigungen in O st Preußen  einigt , wer¬
den von vornherein Zwiespältigkeiten vermieden. Hier kommen
doch Neichsmittel in Frage, deshalb hat das Reich hier auch zu
entscheiden. Be: dieser Frag » handelte es sich ja nicht nur um
Ostpreußen, sondern auch um Elsaß-Lothringen, wo doch sicher
nur das Reich zuständig ist. Der Reichstag ist die Stelle , an der
allein über die Reichsmittel verfügt werden kann. Die Arbeits¬
freudigkeit der Oberpräsidenten und aller an dem Aufbau Ost¬
preußens Beteiligten wird durch unsere Beratungen doch gewiß
nicht leiden!

Die Aussprache schließt.
Alle Entschließungen über UnterstühungSfragen  ge¬

langen zur Annahme.
Sonnabend, 10 Uhr: Herabsetzung der Altersgrenze bei der

Versicherungsordnung, Zensur und Belagerungs¬
zustand.

Schluß 6%  Uhr.

Ans Hessen.
Notstandskredite für zurückkchrendcKriegsteilnehmer.

Die Abgg. Köhler und Dr. Osann  beantragen in
der Zweiten Kammer, Großh. Regierung zu ersuchen, Vor¬
kehrungen dahin zu treffen, daß den aus dem Felde zurück¬
kehrenden Angehörigen des selbständigen Mittel¬
standes  im Bedarfsfall durch Gewährung von Notstands¬
krediten die Fortführung der bisherigen Berufstätigkeit
ermöglicht werde.

Der Ausschuß zur Förderung des Klein¬
gar t en b a u es" i m Großherzogtum Hessen  hat
ein neues Heftchen„Kleingartenbau zur Kriegszeit", ver¬
faßt von Lehrer Presser in Darmstadt, herausgegeben, das
an jedermann unentgeltlichvon der Geschäftsstelle(Landes¬
versicherungsanstalt, Darmstadt, Wilhelminenstraße34) ver¬
sandt wird. Das Heftchen enthält gemeinverständliche An¬
leitungen zur Bestellung von Kleingärten und insbesondere
von Kriegsgärten. Da es für ein zweites Kriegsjahr vor¬
zusorgen gilt, daß die Aushungerungsversucheunserer Geg¬
ner zuschanden werden und unserem Volke zu erträglichen
Preisen Feld- und Gartenerzeugnissezur Verfügung stehen,
ist es ein Gebot der Zeit, daß kein Fleckchen deutschen Acker-
und Gertküseöodens brach liegen bleibt, sondern daß es ord¬
nungsgemäß angebaut und bestellt wird. Der Neuling im
Land- und Gartenbau findet in dem Heftchen die nötige
Anleitung und Auskunft aller Art.

D arm st ad t , 14. Jan . Ans eine Anfrage der Großh.
Regierung bezüglich Gestaltung der wirischaft-
lichenLagei  in Ha n de l s ka :n m e r b ez i r r antwortete
die Handelskammer, es könne gegenwärtig von einer Ar¬
beitslosigkeit keine Rede sein. Es herrsche im Gegenteil
Arbeitermangel, welcher wenigstens zum Teil durch Ver¬
wendung Kriegsgefangener ausgeglichen werden müsse. Ein
wesentlicher Allgemeiner Rückgang der wirtschaftlichenLage
des HanoelSkammerbezirkssei kaum zu befürchten. Es sei
im Gegenteil die industrielle Lage den gegenwärtigen Ver¬
hältnissen entsprechend, durchaus nicht als ungünstig zu be¬
zeichnen.

Wwc&U&te  AschI 'Tchtesy.
Evangelische Gemeinde.

Sonntag , den 16. Januar , 2. nach Epi vhanias.
Gottesdienst.

In der Ztaütkirche.
Vormittags 97, Uhr : Pfarrer S cl) w a b e.
Vormitt gs 11 Uhr : Milnärgottesdtenst . Pfarrer Schwabe
Nachmittags 2 Uyr : Kinderkirchefür die Markusgemeinde.

Pfarrer Schwabe.
Abends 5 Uhr : Pfarrer Mahr.
Abends 8 Uhr : Vereinigung der konfirmierten männlichen

Jugend der Markusaemeinde.
Montag, den 17. Januar , abends 8 Uhr : Vereinigung der

konfirmierten weiblichen Jugend der Matthäusgemeinde . "
Dienstag , den 18. Januar , nachmittags 4 Uhr, im Matthäus¬

saal : Frauenmissionsverein.
3n der Iohanneskreche.

Vor.mittags 9% Uhr : Pfarrer Ausfeld.
Vormittags 11 Uhr : Kinderkirche für die Johannesgemeinde.

, Pfarrer A u sfeld.
Abends 5 Uhr : Pfarrer B e cht o l s h e i m e r.
Abends 7,8 Uhr : Vereinigung der konfirmierten männlichen

Jugend der Lukasgememde im Lukassaal und der konfirmierten
männlichen Jngend der Johannesgenwinde im Johanncssnal.

Mittwoch, den 19. Januar , abends 8 Uhr : Kriegsbetslunde
Pfarrer B e cht o l s h ei m er.

Wartburg, evangel. Jünglings- und Manner-Verein.
(Drezslraße 15.)

Sonntag , den 16. Januar , abetiös 8 Uhr : Vortrag . - Diens>
tag. den 18. Januar , abends 8V, Uhr : Bibelstunde. — Donnerstag
den 20. Januar , abends 8*/, Uhr : Leseabend. - Samstag , den
2. Januar , abends 8*/, Uhr : Aeltere Abteilung. - Gäste' stet¬willkommen. ✓

vibelkranzchen für Schüler höherer Lehranstalten.
Für die jüngere Abteilung jeden Mittwoch von 6 bis 7 Uhr

kür die ältere Abteilung jeden Samstag von 6 bis 7 Ubr im
Johannesiaal.

vibelkranzchen für Mädchen aus der Johannesgememde
Jeden Dienstag von 6—7 Uhr im Johannesfaal.

Zonntagr-Verein für Mädchen. (Die-straße 15p.)
Jeden Sonntag nachmittag Zusammenkunft.

Evangelische Gottesdienst.
KirHberg : Sonntag , den 16. Januar , vormittags 10 Uhr.

Nachmittags 5 Uhr : Kriegsbetstnnde.
Lollar : Sonntag , den 16. Januar , nachmittags IV, Uhr.

Mittwoch, den 19. Januar , abends 8 Uhr : Kriegsbetstunde.
Dekan G u stm a n n.

Katholische Gemeinde.
Gottesdienst.

Samstag , den 15. Januar:
Nachmittags 5 Uhr und abends 8 Uhr : Gelegenheit zur

heiligen Beichte.
Sonntag , be # 16. Januar , 2. Sonntag n. Erscheinung

Vornüllags 6'/, Uhr : Gelegenheit zur heiligen Beichte.
* 7 , Hl. Messe.
H 8 h Austeilung der hl. Kommunion.
„ 9 „ Hochamt mit Predigt.
„ II n Hl . Messe mit Pred gt.

Miittärgottesdienst.
Nachmittags 5*/, Uhr : Christenlehre ; darauf sakramentalisch»Bruderschaftsandacht.

Dienstag , und Freitag , abends 8 Uhr, ist Kriegsbittandacht.-- ~
Dla?pora-Gotte§d!en!L.

Sonntag,  d e n 16. I a n u a r:
In Sich 9'/, Ubr.

Meteorologische Beobachtungen der Station Eichen.
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Wetter

14. 2« 2,9 4.2 75 10
14. 9” — 1,6 4,2 82 _ 5
15. 726 1/6 4,9 95 10

Höchste Temperatur am 13. bis 14. Jan . 1916 = -f 3,3• C.
Niedrigste „ „ 13. „ 14. , 1916 = -4- 1,40 C.

Niederschlag: 0,1 mm.
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